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kemeuropa” Die Stunde der Avantgarde

als Weg aus der Sackgasse

Michael Mertes

Die Ablehnung des Europdischen Verfas-
sungsvertrages durch die franzdsischen
und niederldndischen Wéahler Ende Mai
und Anfang Juni 2005 hat die politischen
Akteure in der EU dazu veranlasst, eine
,Denkpause” einzulegen. Alles hangt da-
von ab, wie dieses Wort zu interpretieren
ist: Wenn es bedeutet, dass das Denken
eine Pause macht, stiinde es schlecht um
die Zukunft der EU; wenn es bedeutet,
dass die politischen Akteure die Pause
zum Nachdenken {iiber neue Losungen
nutzen, gibt es Grund zur Hoffnung.

Die Reanimation des Konzeptes , Kern-
europa” ist Teil der vielen Uberlegungen,
wieder EUein Wegausdergegenwirtigen
Sackgasse zu weisen sei. So erkldrte der
luxemburgische Premierminister Jean-
Claude Juncker anlédsslich seiner Aus-
zeichnung mit dem Internationalen Karls-
preis der Stadt Aachen im Mai 2006,
dieses Konzept sei ,der einzige Ausweg
aus der gesamteuropdischen Weglosig-
keit”, sollten sich nicht geniigend Mit-
gliedstaaten auf gemeinsame europdische
Ambitionen verstindigen koénnen. Jun-
cker betrachtet ,Kerneuropa” also nur als
Notbehelf fiir den Fall, dass jene Mit-
gliedstaaten, die mit dem grofien Ziel ei-
ner politischen Union nichts im Sinn ha-
ben und ,,die Bremsklotze unter das Gas-
pedal schieben, wann immer das europa-
ische Werk an Fahrt gewinnt”, weiterhin
bahnbrechende Integrationsfortschritte
verhindern.

,In einigen Mitgliedstaaten”, so hatte
bereits Ende 2005 der belgische Minister-
prasidentGuy Verhofstadtinseinem ,Ma-
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nifest fiir ein neues Europa” konstatiert,
,wird der politische Zweck des europa-
ischen Projektes geleugnet. Einige sehen
in der Europédischen Union lediglich ein
wirtschaftliches Kooperationsabkommen
oder—schlimmernoch—-einen Geldhahn.”
Es sei daher kaum sinnvoll zu warten, bis
alle ins Boot kommen, das auf die politi-
sche Union Kurs nimmt; gegebenenfalls
miisse die Initiative von einer Kerngruppe
innerhalb der Européaischen Union ausge-
hen. Diese Gruppe — bestehend aus den
Mitgliedern der Europdischen Wirt-
schafts- und Wéhrungsunion — solle mit
vereinten Kréften ,,den Kampf gegen das
schwache Wirtschaftswachstum und die
Arbeitslosigkeit, aber auch gegen ge-
meinsame gesellschaftliche Probleme wie
etwa die Kriminalitit aufnehmen”. Thre
Mitglieder , miissen eine gemeinsame Ge-
setzgebung zu sozialen Mindestnormen
und der Steuerpolitik ausarbeiten. Aufier-
dem miissen sie ihre Krifte fiir den Aus-
bau von Forschung und Entwicklung und
der transeuropédischen Informationsnetz-
werkebiindeln. SchliefSlich miissen sie die
Initiative ergreifen, eine gemeinsame Ar-
mee zu griinden und in der Auslandspo-
litik geschlossen aufzutreten.” Dadurch
konnten, so Verhofstadt weiter, ,zwei
konzentrische Kreise in Europa entstehen:
ein politischer Kern, eine Art ,Vereinigte
Staaten von Europa’ — die Eurozone -,
und rundherum ein Staatenbund, eine Art
,Organisation europdischer Staaten’. Na-
tiirlich ist der politische Kern nicht gegen
eine breitere Zusammenarbeit in Europa
gerichtet.” Alle EU-Mitgliedstaaten seien


Verwendete Mac Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 600.0 600.0 ] dpi
     Papierformat: [ 586 752 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 100 dpi
     Downsampling für Bilder über: 150 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 /ColorTransform 1 >>
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 100 dpi
     Downsampling für Bilder über: 150 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 /ColorTransform 1 >>
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 450 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Alle Farben zu sRGB konvertieren
     Methode: Standard
Arbeitsbereiche:
     Graustufen ICC-Profil: Adobe Gray - 20% Dot Gain
     RGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1
     CMYK ICC-Profil: U.S. Web Coated (SWOP) v2
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Nein
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Nein
     Transferfunktionen: Entfernen
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Nein
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Nein

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams false
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails true
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Average
     /GrayImageDownsampleType /Average
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /ColorConversionStrategy /sRGB
     /CalGrayProfile (Adobe Gray - 20% Dot Gain)
     /ColorImageResolution 100
     /UsePrologue false
     /MonoImageResolution 300
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings false
     /CompatibilityLevel 1.3
     /UCRandBGInfo /Remove
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket false
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Average
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo false
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages true
     /SubsetFonts false
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 /ColorTransform 1 >>
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /AutoRotatePages /None
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments false
     /NeverEmbed [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]
     /ColorImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Warning
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Remove
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 /ColorTransform 1 >>
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo false
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /AutoPositionEPSFiles true
     /GrayImageResolution 100
     /AutoFilterColorImages true
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 1
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /EmbedAllFonts true
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo false
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 600.0 600.0 ]
>> setpagedevice


Die Stunde der Avantgarde

eingeladen, den ,, Vereinigten Staaten von
Europa” beizutreten. Einzige Vorausset-
zung dafiir sei der bedingungslose Wille
zur Mitwirkung am gesamten politischen
Projekt.

Ahnlich duflerte sich Anfang Septem-
ber 2006 der franzosische Innenminister
Nicolas Sarkozy: Es diirfe nicht sein, dass
Mitgliedstaaten, die sich stirker integrie-
ren wollten, von einigen wenigen Geg-
nern solcher Fortschritte gebremst wiir-
den. Wie bei der gemeinsamen Wahrung
muiisse auch auf anderen Gebieten die Bil-
dung von Staatengruppen innerhalb der
EU méglich sein. Die EU brauche auf dem
Weg zur Vertiefung der Integration einen
neuen Motor, eine , offene Avantgarde” -
offen im Sinn, dass jeder, der den Kurs
dieser Avantgarde bejahe, dazustoflen
konne.

Konkurrierde Ansichten

Es ist sicher kein Zufall, dass solche Auf-
rufe zur Bildung einer , Kerngruppe”
oder einer ,Avantgarde” innerhalb der
EU vor allem aus dem urspriinglichen
,Buropa der sechs”, also dem Kreis der
Griinder der Europdischen Gemein-
schaft, zu horen sind. Freilich hat die Vor-
stellung, das , Europa der sechs” bilde
gleichsam automatisch die Avantgarde
im europédischen Einigungsprozess, mit
dem franzosischen und dem niederlédn-
dischen ,Nein” zum Verfassungsvertrag
einen schweren Riickschlag erlitten. Hin-
zu kommt eine bittere Ironie, die wenig
zur Kenntnis genommen wird: Nach den
Regeln des Verfassungsvertrages {iiber
die Stimmengewichtung im Ministerrat
wiirden die sechs Griindungsmitglieder
der Europédischen Gemeinschaft zusam-
men 46,9 Prozent — also fast die Halfte —
der Stimmen in die Waagschale werfen
konnen; nach den geltenden Regeln des
Vertrages von Nizza sind es dagegen nur
33,7 Prozent — also nur ein gutes Drittel.
Kerneuropa hat sich damit gewisserma-
3en selbst ein Bein gestellt. Richtig an all

den Uberlegungen zur Wiederbelebung
des , Kerneuropa“-Konzeptes ist die Pré-
misse, dass es innerhalb der EU zwei kon-
kurrierende Vorstellungen von der Rich-
tung des europdischen Einigungsprozes-
ses gibt: Die einen befiirworten mehr Zu-
sammenarbeit zwischen den Regierun-
gen souverdner Nationalstaaten, die an-
deren wollen zunehmende Supranatio-
nalitdt und verfolgen damit das Ziel, eine
politische Union zu schaffen.

Mitden Erweiterungsrundenvon 1995,
2004 und 2007 haben sich die Gewichte
zuungunsten der Beflirworter einer poli-
tischen Union verschoben: Wahrend im
,Buropader 12” von 1986 eine klare Mehr-
heit, angefiihrt von Deutschland und
Frankreich, fiir dieses Ziel eintrat, ist im
,Buropa der 27“ des Jahres 2007 die Zahl
der euroskeptischen Mitgliedstaaten, an-
gefiihrt von Grofibritannien, deutlich ge-
wachsen. Die ungliickselige Spaltung der
EU in ein ,altes” und in ein , neues” Eu-
ropa wahrend der Irakkrise 2003 lief die
Fronten verhérten. Das arrogante Auftre-
ten Deutschlands und Frankreichs in die-
ser Krise hat das Konzept , Kerneuropa”
zumindest zeitweilig diskreditiert. Der
sogenannten Achse Paris-Berlin-Moskau
stellte sich eine britisch-spanisch-polni-
sche Entente entgegen, die das deutsch-
franzosische Duo —den ,, Kern des Kerns”
—als Zweierbund mit hegemonialen Am-
bitionen an den Pranger zu stellen ver-
mochte. Die Wunden, die 2003 geschlagen
wurden, vernarben allméahlich. Das er-
moglicht einen Riickblick sine ira et studio
— und einen besonnenen Ausblick auf
kiinftige Optionen.

Der Maastrichter Vertrag von 1992 war
der erste systematische Versuch, die bei-
den konkurrierenden Europakonzeptio-
nen — Supranationalitit versus inter-
gouvernementale Zusammenarbeit —mit-
einander koexistieren zu lassen. Dieses
Sowohl-als-auch pragte ebenfalls ,Maas-
tricht II” (Amsterdam 1997), , Maastricht
III” (Nizza 2000) und schliefSlich den
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Europdischen Verfassungsvertrag (Rom
2004).

Dissenz Uber Richtung und Tempo

Maastricht 6ffnete das Tor zur abgestuf-
ten Integration. Der Vertrag bahnte den
Weg zu einer Wirtschafts- und Wéh-
rungsunion im kleineren Kreis und er-
laubte ausdriicklich die , Entwicklung ei-
ner engeren Zusammenarbeit zwischen
zwei oder mehr Mitgliedstaaten auf zwei-
seitiger Ebene sowie im Rahmen der WEU
und der Atlantischen Allianz”. Auch fiir
den Bereich Justiz und Inneres liefs er die
Entwicklung einer solchen Zusammen-
arbeit zwischen zwei oder mehr EU-Mit-
gliedernzu. Dochschon 1992 waren unter-
schiedliche Integrationsgeschwindigkei-
ten nichts vollig Neues. Seit 1957 wurde
durch den EG-Vertrag die regionale Zu-
sammenarbeit der Benelux-Lander aus-
driicklich anerkannt. Die Teilnahme am
Wechselkursmechanismus des Europa-
ischen Wahrungssystems (EWS) von 1979
war keinem Mitgliedstaat der EG zwin-
gend vorgeschrieben. 1988 hatten Frank-
reich und Deutschland bilateral die ,,Aus-
arbeitung gemeinsamer Konzeptionen
auf dem Gebiet der Verteidigung und der
Sicherheit” vereinbart, und zwar erklar-
termafien wegen der Notwendigkeit,
,eine europdische Identitdt” auf diesem
Gebiet zu entwickeln. Gleichzeitig waren
sie iibereingekommen, ,ihre wirtschaftli-
che Politik moglichst weitgehend zu har-
monisieren”. Vollends sichtbar wurde der
Fundamentaldissens iiber Richtung und
TempodesIntegrationsprozessesim Zuge
der nationalen Ratifizierungsdebatten. In
den Neunzigerjahren war die angebliche
Unvereinbarkeit von Integrationsvertie-
fung und Osterweiterung fiir etliche Geg-
ner zunehmender Supranationalitdt ein
willkommener Vorwand, Vorbehalte ge-
genjene ,immer engere Union der Volker
Europas” zu kaschieren, die gleich am
Anfang des Maastrichter Vertragstextes
zum gemeinsamen Ziel erklart wird. Die
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Bundesregierung hielt demgegeniiber
an ihrer Grundsatzposition fest, dass
Deutschland ein vitales Interesse sowohl
an der Erweiterung wie auch an der Ver-
tiefung habe, und tat alles dafiir, beide
Projekte miteinander in Einklang zu brin-
gen und parallel voranzutreiben. Inzwi-
schen - Ende September 2006 - hat
Bundeskanzlerin Merkel jedoch deutlich
gemacht, dass diese Doppelstrategie an
ihre Grenzen stofst. Sie glaube nicht, ,dass
das klappt. Und deshalb ist aus meiner
Sicht die Aussage richtig, dass wir auf ab-
sehbare Zeit—ichnehmejetztmaldie Frage
des Balkans aus — keine neuen Zusagen
machen koénnen, was Mitgliedschaften
anbelangt.”

Der Vertrag von Amsterdam eroffnete
mit dem Institut der ,verstirkten Zu-
sammenarbeit” eine neue Option fiir be-
sonders integrationsfreudige EU-Mit-
gliedstaaten, im kleineren Kreis ein hohe-
res Integrationstempo vorzulegen. Zu-
dem bezog er den ,Schengen-Besitz-
stand” in den Rahmen der Européischen
Union ein - bei fortdauernder Nichtbetei-
ligung Irlands und Grofbritanniens so-
wie besonderen Klauseln fiir Ddnemark.

Auch fiir solche Formen abgestufter
Integration innerhalb des Institutionenge-
fiiges der EU hatte das Maastrichter Ver-
tragswerk bereits einen ersten Ansatz ent-
halten: Das Abkommen {tiber die Sozial-
politik konnte deshalb institutionell ver-
gemeinschaftet werden, weil alle zwolf
EG-Mitgliedstaaten von damals - also
einschliefllich des sich nicht beteiligenden
Vereinigten Konigreiches — die elf Unter-
zeichner in einem besonderen Protokoll
erméchtigten, ,die Organe, Verfahren
und Mechanismen des Vertrags in An-
spruch zu nehmen”, wobei die entspre-
chenden Verwaltungskosten von der Ge-
meinschaft zu tragen seien.

Der Vertrag von Nizza erleichterte die
in Amsterdam geschaffene Moglichkeit,
unter Nutzung der Gemeinschaftsinstitu-
tionen Projekte voranzutreiben, bei denen
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nichtalle Mitgliedstaaten mitmachen kon-
nen oder wollen. Gegen eine ,verstirkte
Zusammenarbeit” kann seither kein ein-
zelner Mitgliedstaat mehr ein Veto einle-
gen. Auch fiir den Bereich der Gemeinsa-
men Auflen- und Sicherheitspolitik ist sie
nunmehr erlaubt; dabei sind allerdings
militarische und verteidigungspolitische
Fragen ausgenommen. Eine wichtige Ein-
schrankung bleibt: Es miissen sich min-
destens acht Mitgliedstaaten zusammen-
schlieen.

Nimmt man all diese Entwicklungen
zusammen, so schilt sich bereits heute
eine Art ,Kerneuropa” heraus, das im
Rahmen der ,verstiarkten Zusammenar-
beit” weiter an Kontur gewinnen konnte.
Es ist nicht so sehr das Ergebnis bewuss-
ter Planung, sondern Folge einer ganzen
Reihe bisher getaner Schritte, die sich zu
einem Ganzen summieren. Und es steht
nicht im Mittelpunkt eines wohlgeordne-
ten Systems konzentrischer Kreise; viel-
mehr schélt der Kern sich heraus an der
Stelle, wo verschiedene Kreise — von
Schengen bis zur Wirtschafts- und Wah-
rungsunion — einander {iberschneiden.
Im ,Europa der 27 des Jahres 2007 macht
es noch weniger Sinn als im , Europa der
12 von 1986 oder dem , Europa der 15
von 1995, ein einheitliches Integrations-
niveau oder gar die Leitidee zunehmen-
der Supranationalitdt gleichsam mit der
Brechstange durchsetzen zu wollen. Der
Trend in Richtung ,Kerneuropa” erhalt
Schubkraft aus der mit zunehmender
Mitgliederzahl gewachsenen Schwierig-
keit, die Integrationsfreudigsten und die
Zogerlichsten zu allseits akzeptablen Lo-
sungen zusammenzufiihren.

Aufféllig ist, dass zwischen den Bevol-
kerungen der ,kerneuropdischen” Staa-
ten (und zu diesem Kreis gehoren trotz des
franzosischen und des niederlandischen
,Neins” zum Verfassungsvertrag jeden-
falls die sechs Griindungsmitglieder der
Europdischen Gemeinschaft) ein histo-
risch gewachsenes Bewusstsein der Zu-

sammengehorigkeit besteht, das tiber die
freundlichen Gefiihle guter Nachbar-
schaft weit hinausgeht. Dieses Bewusst-
sein manifestiert sich nicht zuletzt auf re-
gionaler Ebene—man denke nurandieen-
gen Verflechtungen innerhalb der euro-
pdischen Kernrdume, zu denen insbeson-
dere das ,Eurodelta” aus Nordrhein-
Westfalen, den Niederlanden und Belgien
sowie Luxemburgund Nordostfrankreich
gehort. Gewachsene Gemeinsamkeit auf
der Ebene der , Graswurzeln” fordert die
Formulierung gemeinsamer politischer
Ziele, ohne die selbst das ausgefeilteste
System von Institutionen, Strukturen und
Verfahren inhaltsleer bliebe. Auch in der
Europapolitik gilt eben nicht allein das
interessengeleitete Kalkiil.

Deutsch-franzoésische Sprecherrolle

Dass Deutschland und Frankreich die
kerneuropdische Avantgarde zu bilden
hétten, gehorte bislang zu den Gemein-
platzen aus dem Lehrbuch der europa-
ischen Integration. Freilich bedarf dieser
Gedanke einer Aktualisierung und Prézi-
sierung. Die unreflektierte Rede vom
,deutsch-franzosischen Motor” konnte
schon in der Vergangenheit den irrigen
Eindruck erwecken, beide Lander woll-
ten einer widerstrebenden Mehrheit mit
mehr oder weniger sanftem Druck ihre
politischen Ziele aufdriangen. In Wirk-
lichkeit beruhte die Kraft des ,couple
franco-allemand” stets darauf, dass es
eine Art Sprecherrolle fiir die integra-
tionsfreudigsten Mitgliedstaaten der EG
— nach Maastricht: der EU — wahrnahm.
Solange diese Mitgliedstaaten eindeutig
in der Mehrheit waren, hatte die deutsch-
franzosische Sprecherrolle eine solide Ba-
sis. Im Ubrigen war sie nicht als Ausdruck
einer hegemonialen Ambition zu miss-
deuten, solange Deutschland und Frank-
reich einen respektvollen Umgang mit
den kleineren Mitgliedstaaten pflegten —
ganz im Geiste der Ziiricher Rede Wins-
ton Churchills vom 19. September 1946, in
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der es unter anderem heifst: , There can be
no revival of Europe without a spiritually
great France and a spiritually great Ger-
many. The structure of the United States
of Europe, if well and truly built, will be
such as to make the material strength of a
single state less important. Small nations
will count as much as large ones and gain
their honour by their contribution to the
common cause.” Wie recht Churchill
hatte, zeigt sich heute etwa an der Bedeu-
tung Luxemburgs, dessen europapoliti-
sches Gewicht — vor allem dank der he-
rausragenden Rolle von Premierminister
Jean-Claude Juncker — weitaus grofer ist,
als es seiner Bevolkerungszahl entspra-
che.

Wiederaufbau von Vertrauen

Wenn Deutschland und Frankreich fiir
das Ziel einer politischen Union erfolg-
reich werben wollen, dann stehen sie jetzt
vor der Aufgabe, unter den neuen EU-
Mitgliedstaaten aus Mittel-, Ost und Siid-
osteuropa geduldig und zielstrebig jenes
Vertrauen (wieder) aufzubauen, das die
,Achse” Paris-Berlin—-Moskau im Jahr
2003 zerstort hat. Sie miissen die Skepti-
ker davon {iberzeugen, dass ,Kerneu-
ropa” kein Instrument zur Férderung des
eigenen nationalen Prestiges ist, sondern
ein zukunftsweisendes Angebot zu ver-
tiefter und gleichberechtigter Gemein-
samkeit, das sich an alle richtet. Und sie
diirfen nicht den Verdacht aufkommen
lassen, dass die von ihnen angestrebte
europdische Sicherheits- und Verteidi-
gungspolitik von dem Hintergedanken
motiviert ist, eine Alternative zur transat-
lantischen Partnerschaft mit den Verei-
nigten Staaten zu schaffen.

Nicht weniger wichtig ist eine zweite
Voraussetzung: Die europidische Uber-
zeugungskraft Deutschlands und Frank-
reichs hangt auch von der Fahigkeit bei-
der Linder ab, die dkonomische Leis-
tungsfahigkeit des , europédischen Sozial-
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modells” im Zeitalter der Globalisierung
zu beweisen. Die EU ist nur so stark und
so fit, wie ihre Mitglieder es sind. Das gilt
vor allem fiir den Euro-Raum. Was Mit-
gliedstaaten der EU — zumal die grofsen —
auf dem Feld der Strukturreformen im In-
nern tun oder unterlassen, hat nachhal-
tige Konsequenzen fiir alle anderen. Fal-
len Deutschland und Frankreich als
Wachstumslokomotive aus, leiden da-
runter ihre Partner. Ein guter Européer zu
sein heifst heute daher mehr denn je, sein
eigenes Haus in Ordnung zu bringen.
Eine erfolgreiche nationale Reformpo-
litik wiirde Deutschlands Einfluss in und
fiir Europa wieder stdrken. Es ist erst
sechzehn Jahre her, da hiefS eine Losung
der Freiheitsbewegungen in Mittel- und
Osteuropa ,Ludwig Erhard statt Karl
Marx!”. Darin kam eine Bewunderung
zum Ausdruck, der — neben dem allzeit
gut gefiillten Scheckbuch — Deutschlands
,soft power” zugrunde lag. Man mache
sich nichts vor: Die Bundesrepublik gilt
schon seit langerem nicht mehr als nach-
ahmenswertes Vorbild. Dieser Ansehens-
verlust schwécht Deutschlands Autoritat.
Wer das ,europdische Sozialmodell”
bewahren will, muss den Mut haben, es
zu erneuern. Reformpolitik in Deutsch-
land ist daher immer auch ein Dienst an
der europdischen Sache —ein Beitrag zum
Weg aus der Krise, die sich durch 6kono-
mische und demografische Deklassie-
rung Europas im Vergleich zu anderen
Weltgegenden sonst verscharfen wiirde.
,Wer vom Ziel nicht weif$, kann den
Weg nicht haben.” (Christian Morgen-
stern) Avantgarde sein heifit nicht nur, an
der Spitze zu marschieren, sondern auch,
ein klares Ziel vor Augen zu haben. In die-
sem Sinne ist ,Kerneuropa” nicht nur
Selbstzweck, sondern immer auch Mittel
zum Zweck. Das grofle Ziel bleibt eine
politische Union, die Europas Ansehen
und Einfluss in der dramatisch verdnder-
ten Welt von morgen wahrt und mehrt.



	Schaltfläche13: 
	Schaltfläche14: 


